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Geld regiert die Welt 
Italienische Anleihe für Albanien 
Zwischen Rom und Tirana herrscht einmal 

wieder diplomatischer Hochbetrieb. Die diplomatischen 
tat) lonsularen Vertreter Albaniens in Rom rasen 
hin und her, als hätten sie einen Brand n» löschen, 
»er nur mit römischem Wasser zu bewältigen ist. 

Weshalb trieb der Beherrscher des Skipetaren-
reiches seine Diplomaten zu solcher Eile an? Der 
Grund hiezu war wieder der: Geld, Geld und noch 
einmal Geld? Achmxd Zoau ist stark in Bedräng-
Afe. Die vom faschistischen Ministerrat 1931 bewillig-
ten Zuschüsse von je zehn Millionen Goldlire für 
zehn aufeinanderfolgende Jahre sind seit 19-12 aus-
geblieben. da Achmed Zogu in seinem Hoheitsgebiet 
plötzlich keine italienischen Militärs und Lehrkräfte 
mehr dulden wollte. Run aber sind seit vergangenen 
is-ommer die Militärbeziehungen zu Italien wieder 
l.tdlick, in Ordnung gebracht worden. I n Tirana 
iitzt wieder eine italienische Kommission, die für die 
Sicherung der italienischen Interessen (vor allem 
zegen Jugoslawien) von erstrangiger Bedeutung ist. 

Berücksichtigt man, daß der albanisch« Haus-
hall in früheren Jahren zu 60 o. H. auf italieni-
!<den Zuschüssen aufgebaut war, so wird es ver-
ständlich, daß Achmed Zogu — zumal er nun nach 
dem Besuch Lavals in Rom mcht mehr in der 
Laxe ist, die französische Karte gegen Italien aus-
zuspielen — jetzt nachgiebig geworden ist. Achmed 
Zogu läßt auf einmal mit sich reden und will sogar 
seine diplomatischen Seitensprünge, sein beständiges 
kokettieren mit der Türkei und der Kleinen Entente, 
unterlassen. Der Lohn hat fich bereits eingestellt. 
Räch einer in der italienischen Presse wiedergegebe-
nen Meldung der albanischen Zeitung „Besa" hat 
Italien der albanischen Regien,ng einen Betrag von 
drei Millionen Goldfranken zur Begleichung eines 
Teiles ihrer aus den letzten Jahren noch vorhan-
denen Passivposten zur Verfügung gestellt. Da» ge 
nannte Blatt sieht darin einen spontanen Beweis 
der zwischen Italien und Albanien bestehenden auf-
richtigen Freundschaft. 

Weiter verzeichnet die italienische Presse eine 
Botschaft an Mussolini, in der König Zogu für 
die Finanzhilfe Italiens dankt und die „unlösliche 
Freundschaft" der beiden Länder neu bestätigt. 

Auslands-Kurzberichte 
I»«»ie«isch österreichisch«» «n l turad lommen 

Mussolini teilte dem „DRB" zufolge dem 
Präfekten von Bozen mit, daß auf dem Hauptplatz 
von Bozen eine Statue des Drusu«, des römischen 
Feldhern, der den Krieg in Germanien geleilet hat, 
ausgestellt werden solle. Das Denkmal wurde von 
der Stadt Rom der Stadt Bozen zum Geschenk 
gemacht. 

Die erste italienische Kultursendung noch Nor-
den ist also schon im Anrollen. 

* 

S« etwa» ist auch noch möglich! 
„Lidov« Rooiny" berichtet, daß der Lehrer 

Rößler in Riemes (Tschechoslowakei) seines Amtes 
enthoben wurde und die vorgesetzte Dienstbehörde 
eine Untersuchung gegen ihn eingeleitet habe, weil 
er seinen Schülern die Bedeutung der Saar-Ab-
stimmung erläutert hatte. 

t » wi rd gerüstet 

Die „Morningpost" glaubt, daß das britische 
Heeresbudget für das Jahr 1936 um 39.6 Mil-
lionen Pfund Sterling (rund 8.5 Milliarden Din) 
höher sein werde als das jetzige. Diese Mehraus-
gaben seien vor allem durch die Motorisierung des 
Heeres und der Steigerung der Luftabwehr bedingt. 

Bauernschutz 
und Arbeitsbeschaffung 

Herabsetzung der Steuerlasten — Bau 
einer Autostraße 

Wir haben in unserer letzten Ausgabe über 
die Beiordnungen unserer Regierung zur Hebung 
des Bauernstandes berichtet und setzen heute unsere 
diesbezüglichen Mitteilungen fort. 

Auf Grund dieser Verordnungen wurde die 
Grundsteuer um 20 Prozent herabgesetzt. Die Er-
Mäßigung gilt nur für 193tt; sie wird im Bedarfs-
fall von Jahr zu Jahr verlängert. I n einer Er--
klärung betont der Finanzminister, daß die Regie-
rung entschlossen sei. den Bauern während der Krise 
in jeder Weise zu helfen und die Steuerlasten noch 
weiter herabzusetzen. 

Mit einer anderen Verordnung wird ein großes 
Programm für öffentliche Arbeiten entwickelt. Zu 
diesem Zweck werden für eine Milliarde Dinar 
kurzfristige Schuldscheine ausgegeben, von denen die 
Hälfte im Inland, die andere im Ausland aus-
gegeben werden soll. I m Programm dieser Bauten 
befindet sich der Bau einer Autostraße von Ljub-
lana nach Susak über Ribnica und Koceoje. Damit 
wird nicht nur Ljubljana, sondern auch das Aus--
land die beste Autoverbindung mit dem jugoslawi-
schen Küstenland bekommen. Mit dem Bau soll noch 
im Laufe diese» Jahre» begonnen werden, so daß 
die Fertigstellung bis zum nächsten Frühjahr zu er--
warten sein wird. Welch« Eisenbahnlinien im Pro-
gramm dieser öffentlichen Bauten enthalten find, 
wird erst ein Ministerrat bestimmen. 

Heimatschutz und Volkskunde 
Die immer planmäßigere Arbeit auf dem Ge-

biete der Volks und Heimatkunde ergab die 9lot-
wendigkeit, mit dem l . Jänner 1935 im Schwäbisch-
Deutschen Kulturbunde eine Stelle für Volks- und 
Heimatkunde zu schassen. Diese hat sich nicht nur 
die Aufgabe gestell, allen volkskundlichen Stoff zu 
sammeln, alle Sitten und Gebräuche aufzuzeichnen, 
sie bildet auch einen Arbeitskreis, der die Errichtung 
von Heimatschutzverbänden im ganzen Lande an-
strebt. Ferner werden die Vorarbeiten für die 
Schaffung eines Zentral-Heimatmuseums des jugo-
gslawischen Deutschtums geleistet, um die zahlreichen 
in Vorbereitung stehenden Feiern der 150-jährigen 
Ansiedlung würdig in die Wege zu leiten. 

R n r «in Reinemachen 

Gemachte Formationen japanischer und mand-
schurkicher Streitkräfte hoben etwa 1600 Quadrat-
meilen Land in der Provinz Tschachar außerhalb 
der chinesischen Mauer besetzt. Das Ziel der Ope-
rativn ist die Säuberung des gesamten Gebiete» 
von chinesischen Truppen, da dieses von der mand-
schuritchen Regierung als ihr gehöriges Land in 
Anspruch genommen wird. 

Und da gibt's Leute, die behaupten, das sei 
Krieg! 

M i t Geduld and Spuck« 

Fürst Starhemberg hielt vor einer Führerver-
sammlung der neuen österreichischen Heimwehr ein« 
Red«, in der er u. a. erklärte, die Rückkehr der 
Habsburger sei nicht nur für Oesterreich, sondern 
für den europäischen Frieden eine unbedingte Rot-
wendigkeit. Allerdings müsse für die Verwirklichung 
der Restaurationsbestrebungen der richtige Zeitpunkt 
abgewaitet werden und er warne darum die Le-
gitimisten vor Uebereifer. 

Armes Oesterreich, wie lange wirst du noch auf 
den ersehnten Erbkaiser warten müssen! 

Faschismus 
in England 

Wir wollen heule unser vauplange^ 
iiierk auf den Za<ch,smu» in England und t» 
N. S A lenken, Fragen, über die hitrutlande 
n<xfc sebr viel Unklarheit Herrschi. Wir ««r 
weisen hier aus unier« Arbeit .gaschiftische 
Veweaunqe» in den Vereinigten Staaten von 
Amerika" im Innern unseres Blatte«. 

Die Echnstleiiung. 

Wenn man vor zwei Jahren in den Straßen 
oder öffenllichen Lokalen Londons über National» 
sozialismu» sprach, erregte man Aufsehen. Richt 
darum etwa, daß sich der Engländer viel um Po-
Ittif kümmert oder ihm das Wort unsympathisch 
gewesen wäre, er ist von seinem Konservatismus 
nicht leicht abzubringen, doch das Wort Rational-
sozialismu» war neu, und alles Neue interessiert. 

Wenn wir oben erwähnen, daß fich der Eng-
länder nicht viel um Politik kümmert und eine 
Partie Bridge jedem politischen Gespräch unbedingt 
vorzieht, so meinen wir natürlich den arischen 
Briten, den mit den Germanen verwandten Angel-
sachsen. Da nun England ebenfalls den Vorzug 
genießt, zu den gastfreien Ländern zu gehören, 
ergibt sich die Totsache, daß man in London bei 
jedem Ausspucken auf einen Juden trifft, dessen 
Wigwam dem Geruch nach hinter Warschau ge-
standen hat. Diese sogenannten „Engländer" oer-
standen die Bedeutung des Wortes „Nationalsozia-
lismus" sofort, da es ja zu ihrem Geschäft gehört, 
in Politik zu „machen". Nachdem jedoch Adolf 
Hitler in Deutschland zur Macht gekommen war. 
änderte sich die Loge vollständig. Bis zu dieser 
Zeit gab es in England eine faschistisch« Partei 
unter der Leitung Sir Oswald Mosleys, dem es 
vermöge seines eigenen Reichtums gelungen war, 
eine Schar von Gesinnungsgetreuen um sich zu 
sammeln und damit gegen den jüdischen Einfluß in 
England zu Felde zu ziehen. Er und seine Partei 
wurden jedoch nicht ernst genommen und verlacht. 

Als noch der Mach!Übernahme Hitler» in 
Deutschland viele Juden es vorzogen, ihre dunkle 
Tätigkeit außerhalb Deutschlands Grenzen fortzu-
setzen, und sie beschlossen hatten, durch einen allge-
meinen Biykott den Nationalsozialismus in Deutsch-
land zu „vernichten", geschah den Juden in Eng-
land ein kleines Malheur. Um den gegen Deutsch-
land angesagten Boykoit auch richtig durchführen 
zu können, war es notwendig, daß sich erst einmal 
alle in London lebenden Juden versammeln, um 
bei dieser Gelegenheit die dazu notwendigen Me-
thoden einmütig durchbesprechen zu können. Also 
wurde auch der Tag bestimmt, an dem sich alle 
Kinder Israel» im Hydepark versammeln mögen. 
Schon in den ersten Vormittagsstunden sahen die 
Londoner Bürger endlose Scharen von merkrvürbi 
gen Menschen durch die Regenlstrect in der Richtung 
nach dem Hydepark marschieren, angetan mit langen, 
schmutzigen Kaftanen, mit Korkzieherlocken, die mit 
der neuen Wasserwellenfrisur nicht indentisch waren. 
Der Htzdepark war um die Mittagszeit bereits 
vollgefüllt und die guten Briten sahen hier zum 
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erstenmal in chrem Leben, welch' ungeheuer große 
Anzahl von Juden sie in ihrer Mitte hatten. Sie 
waren entsetzt. Einfach „shocking". 

I m Laufe der nächsten Woche stürmte Jung-
England dos kleine Haus in Hampstead, in den, 
Sir Mosley sein becheidenes Büro aufgeschlagen 

Watz 
Ein Zagderlebnis 

Sieben Jahre lang nun zog Watz. der grobe 
Keller, seine Fährte droben im norddeutschen Walde, 
sieben Jahre find eine schöne, lange Spanne Zeit, 
die doppelt wiegt in einem belebten „Sauleden" 
voller Erlebnisse und mannigfacher Waffengänge 
um der Minne Lohn, die dreifach gilt angesichts 
der allenthalben im Hinterhalt tückisch lauernden, 
totbringenden Büchsen. Wartet« die Jägerei aller-
orts dem so viel und so oft zu Unrecht befehdeten 
Geschlecht deren von Schwarzkittel mit Pulver und 
Blei aus. so geriet allzumal der Weidmänner lei-
denjchaftlich Blut erst recht in Wallung, wo immer 

heute hier, morgen dort — des alten Watz. 
des sagenhaften Hauptschwein?., urige Fährte auf-
tauchte. 

Wie er sie kannte, die niederträchtigen Men> 
sehen, wie er sie mied und haßte nnd verabscheute 
aus tiefstem Herzensgrunde! Fürwahr, auf ein Le-
ben voller Fährnisse blickte der grimme Basse zurück, 
und mehr als einmal hing sein Leben an einem 
seidenen Faden. Bis in seine allerfrüheste Jugend-
zeit reichte feine Bekanntschaft mit den verhaften 
Jägern zurück. I n jener mondklaren Spätsommer-
nacht geschah's, als Frau Bache mit ihren Spröß-
lingen, unter denen der kleine Watz der ftechsten 
und übermütigsten einer war, nach dem Kartoffel-
schlag am Waldrande zog, sich gütlich zu tun an 

hatte, 145.000 meldeten sich zur faschistischen Partei, 
als Antwort auf die Massenkundgebung der Juden. 

Heute hat Mosley 180.000 zahlende Mitglie-
der. Er ist eine Macht geworden, mit der man in 
der Downingstreet und im Parlament keine Scherze 
mehr treibt. 

den Erdfrüchten. Da fuhr inmitten des leckeren 
Schmause» ganz unversehens mit dumpfem Doppel-
knall roter Feuerstrahl aus der nahen Erdbude, 
begleitet von beißendem, ätzendem Puloerrauch; und 
als die Rotte nach dem schützenden Bestände Hals 
über Kopf flüchtete, da blieben der Geschwister zwei 
zurück, waren dem Erbfeind zum Opfer gefallen. 

Und dann jene quallvolle Nacht, als der 
Ueberläuferkeiler seinen Gelüsten nach dem milchigen 
Hafer nicht länger widerstehen konnte und er un-
geachtet des verräterischen Vollmondes schon früh« 
zeitig zu Felde hielt, allwo ihm ein höchst unfreund-
licher Empfang bereitet wurde. Nichts ahnend war 
er dein ländlichen Jäger oor's Rohr gekommen, 
der, die klapprige Schrotflinte im Arm, auf wacke-
ligem Hochsitz paßte und nun mit fürchterlichem 
Krach grobe Sauposten auf den armen Watz her-
unterdonnerte -, hätte er statt der Roller ein Flinten-
laufgeschoß verfeuert, so wäre dem Ueberläufer 
wohl für immer der Appetit nach reifendem Hafer 
und ähnlichen Leckereien vergangen. Von Angst 
und rasendem Schmerz gepeinigt, nahm Watz den 
rettenden Wald an, suchte und fand dort mählich 
im kühlen Schlammbade Linderung und Heilung. 
Die Wunden vernarbten, die Erinnerung aber an 
jenes noch eben glimpflich verlaufene Zusammen-
treffen mit dem Menschen blieb. 

Liebeshändel verschlugen den Keiler in ferne 
Wälder; aber euch dort sollte er auf die Dauer 
seines Lebens nimmer ftoh werden. Daß es auch 

solcher verurteilt er die hier gegen da» deutsche Volk 
betriebenen Boykotlmachenschaften auf da» schärfste 
und fordert ein Ende der Deutschenhetze. 

Erwähnenswert ist endlich eine winzige, ganz 
auf Chicago beschränkte Gruppe, benannt ..The 
Nationalist»" «Die Nationalisten), unter der Füh-
rung des jungen Amerikaner» Landis Mac Mwan. 
Mac Millan gewinnt durch seine unerschrockene 
Aufwerfung der Rassenfrage und durch seine An-
griffe gegen den anti - deutschen Boykott und die 
Deutschenhetze Aufmerksamkeit zu erregen. Auch ec 
sieht in diesen Machenschaften das Werk unameri 
konischer Strömungen und eine Gefahr für den 
Weltfrieden. 

Zum Schluß soll nicht unerwähnt bleiben, 
daß sämtliche nationalsozialistisch oder faschistisch 
eingestellten Organisationen und Gruppen in Ame-
rika besonders um eine aktive Unterstützung durch 
die Deutschen werben, da sie in unseren Volks-
genossen in Amerika da» aufgegärte, starke und 
einige Element sehen. Aber wenn auch da» deutsch-
stämmige amerikanische Element in den obenge-
nannten Organisationen stark vertreten ist, so muß 
doch gesagt werden, daß die reindeutschen Verbände 
ohne Ausnahme stets jegliche Verbindung mit der-
artigen politischen amerikanischen Organisationen 
ablehnten. Sie wollen damtt nicht nur sagen, daß 
das Deutschtum es müde ist, für andere die Ka-
ftanien aus dem Feuer zu holen, sondern sie woll«, 
den Feinden alles Deutschen zu gleicher Zeit jede 
weitere Handhabe zu ungerechten Anklagen gegen 
das Vaterland nehmen. 

von Ausklärungsoorträgen über die deuljch-poinischen 
Beziehungen vor. 

Es muß als erfreulich erscheine», daß der 
Polnische Westoerband seine feindliche Haltung gegen 
das Deutschtum in den abgetretenen Gebieten auf-
gegeben hat und seine Arbeit nunmehr in den 
Dienst der deutsch-polnischen Verständigung stellen will. 

Polen 
will keinen Europa - Rundflug ! 

Eine überraschende Erklärung des Polnischen 
Aeroklubs wurde dem Sekretariat des Internatio-
nalen Lustsahrtoerbandes übermittelt. Polett will in 
Zukunft auf die Tellnahme und damit auf die 
Durchführung des Europa-Rundflugs verzicht«, 
um seine ganze Aufmerksamkeit dem Gebiet seine» 
eigenen Flügwesens zu widmen. 

Diese Erklärung ruft um so mehr Verwunde« 
rung hervor, als Polen mit dem vor zwei Jahren 
abgestürzten Hauptmann Zwirto und erst im 
September des vorigen Jahre» mit Hauptmann 
Bajan die beiden letzten Gewinner in diesem inter-
nationalen Wettbewerb stellte. Polen hätte auch die 
Durchführung des nächsten Rundflugs obgelegen. 
Es ist möglich, daß diese Aufgabe Deutschland auf 
Grund des dritten Platzes von Oberleutnant Sie-

hier Jäger gab, mußte er nur zu bald zu seinem 
Leidwesen erfahren. Das war an jenem bitterkaüe». 
frostklirrenden Wintertage, als die Rotte, zu der fich 
Watz inzwischen gesellt hatte, unversehens auf der 
Wlldjagd ins Feuer geriet und bis auf einen kleinen 
Rest zusammengeschossen wurde. Unter den wenigen 
Ueberlebenden war auch Watz, der mit knapper 
Muhe dem Schicksal seiner Gefährten ent- rönnen. 

I n unaufhaltsamer Flucht hatte da der Vier-
jährige die ungastliche Stätte verlassen und weitab 
vom Ort des Schreckens eine neue Heimat gesucht. 
Aber auch hier war seines Bleiben» nicht lange: 
wer dächte wohl in der Rauschzeit, da jedes braven 
Keilers ganzes Sinnen und Trachten nur mehr 
nach der schönen Gunst und Liebe steht, an Jäger?? 
Für solch unbekümmerte Lebensauffassung ober 
sollte Watz schwer büßen; des Försters Kugel zer-
schlug ihm den linken Hinterlaus, der in der Folge 
steif blieb und der starken Fährte nun für immer 
ein unverkennbares Gepräge verlieh. 

Unstet und griesgrämig, barsch und mürrisch, 
durch Schaden am eigenen Leib« gewitzigt, vertraut 
mtt der Jäger Schlichen und Kniffen, zieht nun 
Watz, das Hauptjchwein, als Eingänger durch» 
Leben, ohne Rast, ohne Ruh', heute hier, morgen 
vielleicht schon wieder zwanzig Kilometer weiter, auf 
der ständigen Flucht vor den Menschen; die aber 
setzen Himmel und Hölle in Bewegung, des Keilers 
habhaft zu werden, wann und wo immer seine 
Fährte auftaucht. Aber stets ist er der Klügere 

Faschistische Bewegungen in den Vereinigten 
Staaten von Amerika 

Die Zeitschrift des Deutschen Ausland - Insti-
tutes Stuttgart „Der Auslanddeutsche" veröffentlicht 
in ihrem Februarheft eine sehr aufschlußreiche Zu-
schrift eine» Chikagoer Mttarbeiters, der wir folgen» 
des entnehmen: 

Die nationalsozialistische Revolution und die 
damit verbundene Schaffung eines neuen Deutsch-
lands fand einen starken Widerhall auch in den 
Vereinigten Staaten von Amerika. Zahlreiche 
Gruppen schlössen sich in Organisationen mit 
faschistischen Kampfprogrammen zusammen. Wenn 
nur wenige dieser hauptsächlich im Jahre 1933 in» 
Leben gerufenen Gruppen sich behaupten konnten, 
so liegt das daran, daß sie wohl instinktiv das 
Heil der neuen deutschen Bewegung erkannten, 
aber ihren wahren Sinn zunächst noch nicht ganz 
erfaßt hatten. Aber gerade dieses Versagen in ent-
scheidender Stunde mochte die ernsthaften Befür-
worter des faschistischen Gedankens in Amerika 
endlich mit der wirklichen Größe und Bedeutung 
der nationalsozialistischen Bewegung in Deutschland 
bekannt. Sie erfaßten das Führerprinzip und kamen 
zu der Erkenntnis, daß eine solche Bewegung nicht 
nach amerikanischer Reklame erschaffen werden kann, 
sondern daß fie — wie der Führer — vom raffe-
bewußten Volke selbst ausgehen und von diesem 
getragen werden muß̂  

Die erste nationalsozialistisch-faschistisch einge-
stellte Großorganisation Amerikas waren die „Khaki 
Shirts" < Khaki - Hemden) unter der Führung von 
Art. I . Smith. Sie verlor sich bald in Aeußerlich-
ketten, und eine in der Folge einsetzende Zersplitte-
rung machte es den Gegnern leicht, der Organisa-
tton, der viele Tausende begeisterter Amerikaner an-
gehört hatten, ein unrühmliches Ende zu bereiten. 

Die „Siloer Shirts" (Silber-Hemden» ver-
iprachen schon eher sich zu behaupten, zumal sie mtt 
einem nicht von der Hand zu weisenden Programm 
aufwarteten. Der rücksichtslosen Abwehr der Gegen-
strömungen waren aber auch fie nicht ganz 
gewachsen. Allerdings kann man erwarten, daß sich 
der Führer William Dudlet) Pellet) noch nicht als 
geschlagen bekennen wird, denn er ist ein Kämpfer, 
der nicht gleich nach dem ersten Mißerfolg die 
Flinte ins Korn zu werfen gewillt ist. 

Dagegen haben sich erfolgreich bis heute durch-
gefetzt die „Crusader White Shirts" «Weiß < Hem-
den • Kreuzritter», die sich auch al» die „Amerikani-

fchen Faschisten" bezeichnen, und heute die tätigste 
und stärkste Gruppe darstellen. Sie geißeln nicht 
nur in rücksichtsloser und wirkungsvoller Weife die 
herrschenden Mißstände, sondern sie warten auch 
mit einem hervorragend ausgearbeiteten Programm 
auf. Dieses Programm, welches unter dem Namen 
„Economic Libertii" (Wirtschaftliche Freiheit) heute 
schon allgemeine Aufmerksamkeit erregt, gitt in Fach-
kreisen als das Programm der wirtschaftlichen und 
national - sozialen Rettung Amerikas. Der Führer 
der Weiß-Hemden, George W. Christians — ein 
Mann deutschholländischer Abstammung — ist sich 
der Größe seiner Aufgabe voll bewußt und gibt 
seinen Mttkämpfern ein wahrhaftes Beispiel uner-
müdlichen Arbeitseifers und Opferwilligkeit. Dabei 
ist er ein aufrichttger Verfechter wahrer freundschaft-
licher Beziehungen zwischen den Vereinigten Staaten 
und dem nationalsozialistischen Deutschland. Als 

Deutscher Arbeitssieg im Ausland 
Der Bau der Bellbrücke ist jetzt sowett fortgeschritten, 

daß man vor einigen Tagen bereits zu Fuß von 
Fünen nach Jütland gehen konnte. Gegen schärfsten 
ausländischen Geschäpstskampf konnte die deutsche 
Industrie sich durchsetzen. Es ist bezeichnend für das 
Ansehen, das deutsche Arbeit im Ausland genießt, 
daß außer der Lieferung des Materials den deutschen 
Firmen auch die Verantwortung für die gesamte 
Montag« — die bei den hier vorliegenden Verhäll-
nissen besonders schwierig ist — übertragen wurde. 
13500 Tonnen beträgt das Gesamtgewicht der 825 
Meter langen Stahlkonstrukiion des Ueberbaues. 
Eine schwere Belastung haben die Überbauten schon 
aushallen müssen, als vor Jahresfrist ein Orkan 
die Arbetten zu unterbrechen drohte. Trotzdem aber 
ist bisher die Montage vollkommen planmäßig fort-
geschritten. Es ist zu hoffen, daß dieses Werk deutscher 
Ingenieurkunst bald endgüttig fertiggestellt fein wird. 

Mir deutsch polnische Verständigung 

Wie wir erfahren, hat der polnische West-
verband, der an die Stelle des Westmarkenverbanbes 
getreten ist, seine Tätigkeit im Sinne der neuen 
Satzungen aufgenommen. Das Arbeitsprogramm 
sieht für dieses Jahr in erster Linie eine Reche 
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bemnnn hinter Plonczynski zufällt. — General 
Berbccki, der Fuhrer des polnischen Flugwesens, 
erklärte, daß Polen diesen Entschluß aus der Ueber-
legung gefaßt habe, daß der Rundflug die 
Leistungen einzelner guter Piloten ergebe, aber der 
Verbreitung der Fliegerei nicht dienlich sei. 

Ein Sinnbild 
gesamtdeutscher Verbundenheit 

Bayerisches Bauerntheater, deutscher Kriegs-
schisfbesuch »nd siebenburgischer Volksdichter in 

Brasilien 

Die „Neue Deutsche Zeitung" (Porto Al»gre. 
Brasilien) und ein sicbenbürgisch-sächsischer Mitar» 
beiter der Stuttgarter Zeitschrift „Der Ausland-
deutsche" melden gleichzeitig die folgende Begeben-
heit, die als Symbol gesamtdeutscher Verbundenheit 
festgehalten zu werden verdient: 

I m Theater „Phendc" in Rio de Janeiro 
gelangte am 3. Dezember 1934 durch die aus einer 
Spielreise befindlich« bayerische Riesch> Bühne das 
völkische Bahnenwerk „Das Notopfer" zugunsten 
der Deutschen Winterhilfe zur Aufführung. Der 
Vorstellung wohnten nicht nur die in Rio ansässigen 
Deutschen bei, sondern auch die portugiesische Ge-
Rüictmft, Vertretungen der Behörden und die Mann-
schasten d«s im Hafen liegenden deutschen Kreuzers 
„Karlsruhe" und des Schutschiffes „Deutschland". 
Der Verfasser des wirksamen Bühnenstücks ist der 
in Hermannstadt (Siebenbürgen) lebende Schrift-
steller Anton Maly. — „Schon der Aufmarsch der 
singenden deutschen Seeleute vor dem Theater — 
so schreibt die deutschbrasilianische Zeitung — war 
ein Ereignis, und nach dem von Lieserl Riesch ge-
sprochenen Prolog brauste ein dreifaches Sieg Heil 
durch das Haus, wie es in Rio sicherlich zuvor nie 
begeisterter und stürmischer erklungen ist." 

Professor Hugo Junkers t 
An seinem 76. Geburtstage ist am Sonntag 

mittag Professor Hugo Junkers auf seinem Ruhe-
sitz in Gauting bei München nach längerem Leiden 
verstorben. 

Mi t dem Verstorbenen ist eine d«r int«ressan-
testen und wertvollsten Persönlichkeiten des deutschen 
Jndustrie.ebens, des öffentlichen Lebens überhaupt, 
dahingegangen. Es waren ihm hohe Gaben in die 
Wiege gelegt. Er war einer der fruchtbarsten, origi-
nellften und zugleich wissenschaftlich maßgebendsten 
Persönlichkeiten seiner Altcrsstu 
wer eigene Wege und wußte fch auch wirtschaftlich, 

e. Er wandelte im-

einer Eingebungen, 
>ei einem Mann, in 
teckte. Dieser Mann 

in praktischer Ausnutzung 
durchzusetzen, ein seltener Fall 
dem Erfindertum überwallend 
war nicht nur hochbegabt. Er war zugleich ein 
Charakter, im besten Sinne des Wortes. Ein starker 
Charakter, und durch und durch idealistisch Ein 
starrer Charakter vielleicht, mtt Neigung zu Michael -

Kolhaas - Konflikten, aber immer bemüht, seinen 
besten Ueberzeugungen treu zu bleiben. Dieser 
Mann ist nun dahingegangen, hochbetagt, ein glüh-
ender Patriot und Inbegriff eines Deutschen, für 
den deutsche Arbett Religion war. 

Professor Hugo Junkers, Dr.-Jng. e. h. und 
Professor phil. h. c.. der. wie gemeldet, am Sonn-
tag in Gauting bei München gestorben ist, wurde 
am 3. Februar 1859 in Rheydt als Sohn eines 
Webereibesitzers geboren. Nach einem Studium an 
an den Technischen Hochschulen von Charlotten bürg, 
Karlsruhe und Aachen wirkte er von 1897 bis 
1911 als ordentlicher Professor für Maschinenbau 

an der Technischen Hochschule m Aachen. Junkers. 
der im Jahre 1889 in Dessau «ine Versuchsanstalt 
für Gaskraftmaschinen gründete, wandte sich später 
vor allem dem Fluqzeuqbau zu und schuf im Jahre 
1915 das erste Ganzmetallflugzeug der Welt mtt 
freitragenden Flügeln. 1929 folgte der Doppel-
kolben-Schweröl Flugmotor und im Jahre 1930 
das erste Großverkehrsflugzeug „G 38". Als 
Schöpser und Letter der weltberühmten Junker»-
Werke in Dessau, der größten deutschen Flugzeug-
fabrik, war Junkers einer der bahnbrechenden 
Forscher, die die deutsche Flugzeugindustrie zu einer 
der leistungsfähigsten und technisch fortgeschrittensten 
der Welt gemacht haben. 

Aus Stadt und Land 
Hans Ertl in Celje 

Ein Interview 
Celje, 7. Februar 

Hans Ertl, ein echter, einfacher Münchner 
Junge, mtt einem scharsgeschnittenen, markanten Ge-
sicht, klaren Augen, aus denen Unternehmungsgeist 
und gesunder Humor blitzen. Das ist der berühmte 
Bergsteiger und Kameramann der vorjährigen 
internationalen Himalaya-Eipedition, der sich gegen-
wärtig, anläßlich eines Lichtdildervortrages, als Gast 
unseres Skiklubs in Celje aufhält. 

Bereitwillig gibt Herr Ertl Ausnkuft über seine 
Eindrücke in Zagreb, wo er ebenfalls mit großem 
Erfolg einen Vortrag gehalten hat: 

„Ich bin begeistert über die Freundlichkeit der 
Kroaten, mit denen ich während meine» Vortrage? 
schnell in Kontakt gekommen war und angenehm 
berührt, in Zagreb so viele Sportfreunde gefunden 
zu haben. 

Ebenso angenehm empfand ich es, anläßlich 
meiner Ankunft in Celje, wieder deutsche Laute zu 
hören, mit denen man mich begrüßt hatte." 

Ueber seine weiteren Reiiepläne befragt, gibt 
Herr Ertl freundlichst Auskunft: „Ich fahre jetzt 
nach München, beziehungsweise nach Garmisch-
Partenkirchen, wo ich im Auftrage der „Welt-
Olympia Spiele 1936" einen Film drehen werde. 
Wenn dieser Film zu Ende gedreht sein wird, werde 
ich wohl wieder ins Himalaya Gebiet reisen." 

I n einfachen Worten schildert Herr Ertt des 
weiteren, wie er mst einem Erpos« über seine fil-
mische Tätigkeit bei der durch die außerordentlichen 
sportlichen Leistungen berühmt gewordenen Jnter-
nationalen Himalaya »(Expedition 1934 in Deutchland 
den ersten Preis errungen hatte, der es ihm nun-
mehr ermöglicht, nicht nur den Film in Garmisch-
Partenkirchen zu drehen, sondern ihm auch Gelegen-
heit geben wird, künftighin seine Fähigkeiten auf 
sportlichem und filmischem Gebiet zeigen zu können. 

Wer Gelegenheit hat, mtt Herrn (Ertl ins Gespräch 

zu kommen, wird über seine Einfachheit 
angenehm überrascht sein. Mit der größten Beschei-
denheit schildert er seine Eilebnisse am Himalay,, 
stets bemüht, seine Gefährten in den Vordergrund 
zu stellen, wo es eigentlich nur ihm gelungen ist, 
in 7750 Metern Höhe die herrlichster. Filme zu 
drehen und nach Hause zu bringen. Schon da» 
Erreichen dieser Höhe ist ein Rekord, der auf einer 
ungeheuerlichen persönlichen Leistung fußt. 

Der Damenwelt sei hier noch ganz im gehe!-
men verraten, daß Herr Ertl, ollen Gerüchten zum 
Trotz, sich immer noch der goldenen Freihett erfreut. 

• 
Auf den einzigartigen Lichtbildervortrag Han» 

Ertls am Donnerstag abend im dichtgefüllten Kino« 
saal des Hotels Skoberne werden wir in unserer 
nächsten Nummer noch ausführlich zu sprechen kom-
men. Unserem Skiklub sei jedenfalls schon heute für 
die Vermittlung dieses wundervollen Abend» herz> 
lich gedankt. 

Die Stadt im Schnee 
h. p. Celje, 8. Februar. 

Die Winterlportwoche unleres Skiklubs geht 
zu Ende — es schneit Der Winter hat, nach lan-
gen Tagen bangen Wartens, nun doch noch ein 
zweites Mal seinen weißen Mantel unserer Gegend 
umgeworfen. Es schneit ununterbrochen. Unausge-
setzt fällt, wirbelt und tanzt der Schnee. Und in 
neuer, frischer Schönheit breitet sich unter seiner 
Decke die liebe kleine Sannftadt aus. Straßen und 
Dächer, Wiesen und Anlagen sind nun mtt einem 
Male überzuckert. 

Jetzt heißt es — hinaus, in die Berge, in 
die verzauberten Wälder, wo die Schlitten so lustig 
über unbetretene Pfade Hingletten und wohin schon 
vom frühen Sonntagmorgen lachende Scharen von 
Sportsleuten mit Skiern und von Kindern in allen 
Größen, mtt kleinen Schlttten am Bande, ziehen. 
Zett haben wir ja nicht viel: ein warmer Hauch 

Raschere, Gewandtere, der seine Schwarte immer 
wieder rechtzeitig in Sicherheit zu bringen versteht. 

Längst hat er e» sich abgewöhnt, über Tag 
den schützenden Wald zu verlassen, bei Büchsenlicht 
gefahrvolle Reisen zu machen. Denn nur die Nacht 
ist sein Freund, die finstere, stockdunkle, pechraben-
schwarze Nacht, die Himmel und Erde ein, werden 
läßt und schützend ihren Arm hätt über männiglich 
Getier in Wald und Feld. 

So hat er es auch heute wieder gehalten, ist 
in tiefster Dämmerung erst nach dem Wildacker ge> 
wechselt und längst wieder nach seinem Togesstand 
in der bürpendicken Fichtenschonung gezogen, ehe 
der graue Wintermorgen heraufdämmert«. Doppelte 
Vorsicht hat er dabei walten lassen, denn der über 
Nacht einsetzende und mählich in den ersten Mor-
genstunden abflauende Schneefall ließ ihn noch 
zeitiger als sonst schon umkehren. I m warmen 
Kessel, tief drinnen im schützenden Bestand«, verschläft 
nun Watz den hellen Tag, den er nicht minder 
scheut als seinen ärgsten Widersacher, den Jäger. 

Den aber hat die erste Neue mit unwider̂  
stehlichen Gewalt hinausgelockt, und ehe die Hähne 
im Forsthaus krähen, ist er zuwege, im Buche der 
Natur zu lesen, sich Fährten und Spuren weisen 

lassen vom weißen Letthund«. Der zeigt ihm 
er Gelbkehlchens Trittsiegel, da' Spuren von Hase 

und Fuchs, dort Reh- und Rotwildfährten. Und 
nun wird der Weidmann jene statte, unverkennbare 
Mt t« gewahr, di« vor Stunden Watz, das Haupt-

fchwein, im verräterischen Schnee hinterließ. Er ist's, 
der sagenhaste Keiler, der sett Jahren die Jägerei 
weit und breit in Atem hält, urplötzlich irgendwo, 
irgendwann auftaucht, um für Monde wieder zu 
verschwinden, er, Watz. das hauende Schwein, der 
Jäger Ehrgeiz und Wünsche höchstes Ziel! 

Auf leisen Sohlen umschlägt der Grünrock die 
Dickung, stellt fest, daß die starke Fährte nirgends 
heraussieht, und eilt nun heim, so schnell ihn die 
Beine ttagen. Wie ein Lauffeuer verbrettet der 
Draht die Kunde, daß der grimme Basse fest sei, 
und eh« zwei Stunden vergangen sind, treffen im 
Forsthause «in« Handvoll Schützen ein. Ein kurzer 
Kriegtrat, und schon streben die Jäger jener Dick-
ung zu, umstellen sie, so gut das der den wenigen 
Büchsen eben gehen mag. Das olles hat fich in 
größter Stille vollzogen: der weiche Pulverschnee 
dämpfte jedwede« Geräusch völlig ab. Atembeklem-
mende Stille lastet über dem tiefverschneiten Holz; 
reglos, die scharfe Waffe in den Fäusten, harren 
die Schützen in höchster Spannung auf ihren Ständen. 

Dort, wo der Keiler am frühen Morgen in 
da» Dickicht einwechselte, schnallt nun der alte, er-
fahrene Holzmeister die vor Enegung zitternden 
Hunde, den deutschen Wachtel und die beiden gift-
scharfen deutschen Jagdterner. Wie der Blitz sind 
die bewährten, kampferprobten Hunde im dichten, 
schneeverhangenen Zeug untergetaucht. Und gleich 
darauf dringt de» Wachtels tiefer Hals an der 
Schützen lauschend Ohr; nun schlagen auch di« 

beiden Jagdterner wütend bei. „Huck, huck", tönt 
jetzt des Wachtels voller Standlaut, „häff, häff", 
keifen und zetern die Terrier. 

Den alten Watz hat's beim ersten Hundeblaff 
unwillig hochgerissen, zornig funkeln die kleinen 
Lichter, gefährlich klappt das messerscharfe, totbrin-
gende Gewaff, als er nun die Hunde gewahrt. 
Die fahren wie die Teufel auf den Alten ein, find 
Überall und nttgends, stoßen hier vor und dort, 
weichen geschickt aus und springen wie Gummibälle 
federnd hoch und zur Seite, wenn der Keiler nach 
ihnen schlagt. Werden immer toller, kühner und 
steigern des Bossen Wut aufs höchste. Und al« 
nun gar noch Menschenschritte sich nädern. da wird 
der alte Watz vollend» aus dem Keft>l hoch und 
trollt, die sich wie rasend gebärdenden und immer 
wieder anpackendn Hunde abwehrend, fort. 

Mtt fliegenden Pulsen, sich gewaltsam zur 
Ruhe zwingend, hört der Grünrock die Jagd auf 
sich zukommen. Da taucht auch schon der Basse aus 
der Dickung auf; den Drilling am Kopfe, zieht der 
Weidmann mtt, das Silberkorn saugt sich fest, und 
als gerade für einen Augenblick die Rüden nicht 
im Schußfeld find, peitscht gellend die Kugel heraus. 
Mit letzter Kraft überfällt der Alte die schmale 
Schneise, gewinnt noch die jensettige Schonung, 
dann wird es Nacht um ihn, tiefe Nacht. 

Watz der urige Recke, der stolze Sproß ein«» 
ritterlichen Geschlechte», ist nicht mehr 

tt. v. 6 . (Kreuzj«üu»g). 
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ous: dem Suezkanal und der kurze Wintertraum ist, 
wie es sich dem Traume geziemt, spurlos oer-
fchwunden. 

Doch nun, nun haben wir es wieder, das 
liebe a!te Bild, unlere „Stadt im Schnee", und 
auch* der Stiklub darf sich freuen, denn schöner und 
win,terlicher tonnte seine Wintersportwoche wahllich 
nicht zu Ende gehen. 

Ende gut, alles gut! 
• 

bal. Beograd, 5. Februar. 

Auch Beograd hat in den letzien Togen seinen 
zweiten Winter beschert bekommen. Bon Osten über 
die Donau pfiff wieder der Wind, und ein ganz 
feiner Schnee drang überall durch und drohte den 
Verkehr lahmzulegen. Aber es verlief schließlich 
doch noch besser als man gehofft hatte, am nächsten 
Morgen hatte es mit dem Schneien aufgehört. 
Aber jetzt sind die Straßen zu einem einzigen 
Glatteis geworden, und man gewöhnt sich einen 
eigenartigen Gang an. Das Problem des Sand-
oder Ajcheftreuens ist hier noch nicht richtig gelöst. 

Die Witterung ist rauh, und vor allem die 
ungewöhnlich große Schneemenge hat die W ö l f e 
viel mehr noch als in anderen Jahren bis weit in 
die menschlichen Siedlungen gelrieben. Man hat 
jeden Tag irgendwo erleben können, daß die vielen 
Erzählungen von Ueberfüllen durch hungrige Wölfe 
auf der Balkanhalbinsel keine Märchen sind. 

. Wahlbetrachtungen 
Celje, 8. Februar. 

' Wie gemeldet, haben am letzten Sonntag die 
Ergänzungswahlen in den Senat stattgefunden. Für 
unsere Draubanschast waren drei Senatssitze 
frei geworden, um die sich zwei Parteien bewarben. 
Wir haben darüber bereits berichtet, wollen aber 
noch hinzufügen, daß Herr Franz Hebot, der um 
die. „Neutrale Liste" sich bewarb, früher einmal die 
nun aufgelöste klerikale Slowenische Voltspartei 
vertreten hatte. 

Die „Neutrale Liste" ist durchgefollen. Dem 
Wahlausgang entsprechend hätte nunmehr der Führer 
des Gottscheer Deutschtums, Dr. Hans A r t o , 
ipso iure den freiwerdenden Abgeordnetensitz des 
neugewählten Senators, Ministers a. D. Ivan 
Pucelj's, einzunehmen. Inzwischen hat nun mit Erlaß 
Seiner Majestät des Königs vom K. Februar der 
Regentschaftsrat die Stupjchtina aufgelöst. Mithin 
entfallen vorläufig die Sorgen der Kreise um die 
„Neutrale Liste" und des „Pohods" wegen des 
staatsgefährlichen Einzugs eines Gottscheer Deutschen 
in diese hohe Körperschaft unseres öffentlichen und 
staatlichen Lebens. 

Der Gottscheer Wahlkreis hat bei der seiner-
zeitigen Wahl die beste Wahlbeteiligung im ganzen 
Staate zu verzeichnen gehabt und mithin das Ber-
trauen der Leitung der Jugoslawischen National-
partei bestens gerechtfertigt. Umso widerlicher erscheint 
die Hetze während des Wahlkampfes der jüngsten 
Vergangenheit. I m Hinblick auf die kommenden 
Neuwahlen im Mai gewinnt die ganze Angelegenheit 
eigentlich an Interesse. Wie wird es denn dann 
fein? Soll unsere Voltsgruppe nur passives Wahl-
recht haben oder sogar verpflichtet werden, eine 
passive Wahlpflicht auf sich zu nehmen? Bis zum 
Zeitpunkt der Wahlen ist immerhin noch genügend 
Zeit, die deutsche Volksgruppe darüber aufzuklären, 
ob mit ihrer Staatsbürgerschaft neben gleichen 
Pflichten auch gleiche Rechte verbunden sind. 

Wir sind der Meinung, man sollte unserer 
Voltsgruppe auf dem Wege, den sie als staatitreue 
Bürgerschaft geht, nicht unnötige und böswillige 
Hürden aufrichten. ' 

Die Sadt im Schnee 
Von Robert Walser 

ES schneite in daS Abcndreich hinein. 
Weit ich grad in Bewegung bin, 
geh' ich so durch du -traßien hm 
unv seh' es silbrig glitzernd schneien. 
Smige gehen hübsch zu zweien 
und sind dies Gute, schöne längst vielleicht 
gewöhnt, sie habe« sich gewonnen und erreicht, 
und keines mehr vom andern weicht. 
Doch manche wieder geh'» allein 
und sind in solchem Emsamsein 
oft weniger einsam als die andern, die sich fanden 
und sich für immer aneinander banden 
und gern sich hie und da entwunden möchten seh'n, 
um locker durch die «ladt zu g e h n ; 
denn Lchnei'n erinnert an da» tose, 
prickelnde Sichentblältern einer Rose. 

C e l j e 

Feuerwehr und Rettungsabteilung 
Jahresversammlung 

Unter vollzähliger Beteiligung fand im hiesigen 
Feuerwehrheim die diesjährige Jahresversammlung 
der Freiwilligen Feuerwehr und Rettungsabteilung 
in Celje statt. Wehrhauptmann Franz Kaschier 
begrüßte die Erschienen und erstattete, unterstützt 
vom Schriftführer M a i Kaschier, den Jahres-
bericht, aus dem hervorging, daß unsere Wehr 
auch im vergangenen Jahre viel brave Arbeit ge-
leistet hat. Die zielbewußte Weiterentwicklung habe 
keinerlei Unterbrechung oder Störung erfahren, 
denn wohl in keinem Verein sei die ganze Tätig-
keit der Mitglieder schon immer so auf den Dienst 
am Volke eingestellt gewesen, wie beim Feuerwehr-
verein und seiner Rettungsabteilung. 

Den besten Beweis für die Richtigkeit dieser 
Behauptung geben folgende Tatsachen: Zweiund-
zwanzigmal ist die Wehr zu Bränden gerufen 
worden ; sechzehnmal hat sie eingegriffen. Sechs 
Brände fielen außerhalb ihres engeren Betreuungs-
gebietes. 

Die Wehr zählt heute 51 aufs beste ausgebil-
dete Mitglieder. Von diesen sind im vergangenen 
Jahre 9 ausgebildet worden. Insgesamt wurden 
im abgelaufenen Berichtsjahr 43 praktische Uebun-
gen oder fachmännische Vorträge abgehalten. Auch 
die neueingerichtete Wasserwehr darf nicht unerwähnt 
bleiben: sie hat bereits in zwei Fällen aufopfernde 
und erfolgreiche Arbeit geleistet. 

Der Kassenbericht, vom Kassenwart Franz 
Karbeutz erstattet, gab eingehend Aufschluß über 
einen Jahresumsatz von 135.564 Dinar 44 Para. 

Die R e t t u n g s a b t e i l u n g brachte auf 
446 Ausfahrten 4302 Kilometer hinter sich. I n 
der Ambulanz war in 61 Fällen erste Hilfe ge-
leistet worden. Um den hiesigen Rettungsdienst noch 
weiter auszubauen, wurde ein Kraftwagen ange-
kauft, der in einen modern ausgestalteten Rettungs-
wagen umgebaut und voraussichtlich schon im März 
in Betrieb genommen werden soll. 

Nach Erstattung sämtlicher Berichte konnte 
Wehrhauptmann Franz Kaschier unter allgemeinem 
Beifall und der Zusicherung, auch im laufenden 
Jahre tatkräftig zu wirken, die Versammlung 
schließen. 

Der Versammlung haben unter anderem bei-
gewohnt: Ehrenpräsident Johann I e l l e n z. Oberst-
leutnant I . S t o j k o v i t in Vertretung der Mili-
tärbehörde. Dr. Jakob Rebern ik , Ing. Blaz 
Pr is toosek und Schulinspektor Bogomir Zdo l -
sek in Vertretung der Stadtgemeinde. 

Evangelischer Gottesdienst. Am heutigen 
Sonntag findet der Gemeindegottesdienst um 
10 Uhr vormittags und anschließend um 11 Uhr 
der Kindergottesdienst in der geheizten Christus-
kirche llatt. 

Der Sprunglauf i n Celje abgesagt. 
Der große internationale Sprunglauf auf der 
Kugy-Schanze in Celje, der am heutigen Sonntag 
nachmittag stattfinden sollte, mußte mangels an 
Schnee abgesagt werden. Sollten sich jedoch die 
Schneeoerhältnisse bis heute derart gebessert haben, 
daß ein Sprunglauftiaining möglich erscheint (min-
bestens 40 cm Neuschnee), dann mögen sich die 
Mitglieder des Skiklubs heute, Sonntag, um 
9 Uhr früh beim Sannsteg (Parkseite) emsinden, 
um die Sprungschanze zu beackern. 

Gründungsversammlung. Der Verein 
für Dekoralions- und ReUametunst in Celje hielt 
dieser Tage seine Gründungsversammlung ab. Den 
Tätigkeitsbericht des Vorbereitungsausschusses er-
stattete Herr Reinhold Blech ing er. Zum Vor-
sitzenden wurde Herr Slaoko V i ö n e r (Firma 
Hladin) gewählt. 

Persteigerung von Fleischlieferungen. 
Das Militärkommando Celje teilt uns mit: Am 
Donnerstag, dem 14. Februar, findet die Berste,-
gerung der Fleischlieferungen für die hiesige Gar-
nison statt. Bewerber mögen sich beim Kommando 
des Militärkreises Celje (Vojni otrug, Gaberje) 
melden. 

Fremdenverkehr im Jänner . Nach den 
Aufzeichnungen des Meldungsamtes waren im 
Jänner insgesamt 365 Fremde (gegenüber 892 im 
Dezember und 920 im Jänner vorigen Jahres) in 
Celje. Davon waren 711 In- und 154 Ausländer. 

Sterbefäl le i m Jänner . I m vergangenen 
Monat starben in Celje 20 Personen, davon fünf 
daheim und 15 im öffentlichen Krankenhaus. I n 
der Umgebungsgemeinoe find 8 Personen gestorben. 

Er f roren. Dieser Tage begab sich der Be-
sitzer Franz R o j n i k aus Zakl bei Gomilsko im 
Sanntal in ein benachbartes Dorf, wo er einen 
kranken Verwandten besuchte. AIs er am Abend 
heimkehrte, glitt er neben einer Wasserlache aus, 
stürzte und erfror, da er sich nicht aufrichten tonnte. 

Verhaf tet . Die Sladtpolizei in Celje hat 
den 28-jährigen stellenlosen Arbeiter Johann Su-
pan ic aus Loka bei Zidani most wegen etlicher 
Schwindeleien verhaftet. Supanic hat vor einigen 
Tagen einer Besitzerin in Zt. Jakob bei 8t. Jurij 
ein Mastschwein herausgelockt und es anderwärts 
verkauft, ohne sich jemals bei der gutgläubigen 
Bäuerin wieder blicken zu lassen. I n Zavodna bei 
Celje hat er fich von einem Bauern einen Rock im 
Wert von 300 Dinar entliehen und verkaufte ihn 
an einen Dritten. Supanie dürfte noch mehrere 
solche Schwindeleien begangen haben. 

Zuv ie l getrunken. Am Mittwoch hat der 
25'jährige Schuhmachergehilfe Josef K i ke r aus 
Zagrad bei Celje mit mehreren Zechgenossen in 
etlichen Gasthäusern eine Menge Schnaps vertilgt. 
Aus ihren Streifzügen sind sie auch in das Wirts-
haus des Herrn Gerger in der Kapucinska ulica 
gekommen, wo Kiker einen halben Liter Wein be-
stellte. Weil er die Zeche nicht bezahlen wollte, 
wurde er glattweg an die Luft gesetzt. Auf das 
hin sind auch feine Zechgenossen fortgegangen. 
Kiker hingegen ging noch einmal zurück in das 
Gasthaus und verlangte abermal« einen halben 
Liter Wein. Da man seinem Verlangen nicht nach-
gekommen war, machte er fürchterlichen Lärm und 
zerschlug eine Fensterscheibe, wobei er sich an der 
rechten Hand arge Schnittwunden zuzog. Stark 
blutend suchte er nun das Weite und lief über die 
Kapuzinerbrücke nach Breg, wo er infolge allzu 
starken Blutverlustes zusammenbrach. Ec wurde 
durch den Rettungsdienst ins Krankenhaus gebracht. 

M a r i b o r 
V o m Hauptzol lamt. Die Einnahmen de* 

Hauptzollamtes in Maribor betrugen im Jänner 
6,872.494 Dinar, und zwar 3,709.398 Dinar von 
eingeführten und 13.870 Dinar von ausgeführten 
Waren, sowie 3,149 225 Dinar an Deposilgeldern. 

Trauung. I n der festlich beleuchteten Dom» 
und Stadtpfarrkirche fand dieser Tage die Trauung 
des Herrn Dr. Alfred Schwelg Arztes in 
Sv. Loorenz am Bachern, mit Fräulein Lotte 
B o l d in, Großkaufmannstochter dort, statt. Bei-
stände waren für die Braut deren Bruder Herr 
F. B o l d in, Lehrer in Gleisdorf Zlz. und für 
den Bräutigam Herr Dr. B r o d a r , Großgrund-
besitzer in Ormoz. Viel Glück und Gottes Segen! 

Rund um da» Königsdenkmal. Die 
„Mariborer Zeitung" hat dieser Tage eine Zuschrift 
aus dem Leserkreise veröffentlicht, wonach statt Auf-
stellung eines Denkmals für weiland König 
Aleiander die Errichtung eines König Alexander-
Kinderspitals vorgeschlagen und propagiert wird. 
Dieser Vorschlag ist sehr zu begrüßen, zumal die» 
dem Streben des toten Herrschers weit eher ent-
spräche, abgesehen von der Dringlichkeit eines sochen 
Spitals hier in unserer Stadt. 

Entlassung von Text i larbei tern. I n 
verschiedenen hiesigen Web- und Wirkwarenfabriken 
soll die Arbeit eingeschränkt werden, da die Lager 
überfüllt sind. Wegen des überaus milden Winters 
wird heuer nur jehr wenig Winterware abgesetzt. 
Deshalb sehen sich die Unternehmer veranlaßt, den 
Beirieb einzuschränken und eine größere Anzahl 
von Arbeitern zu entlassen. So sollen in den nächsten 
Tagen rund 150 Arbeiter entlassen werden. Es 
wird vorgeschlagen, die Arbeitszeit zu kürzen, damit 
die Entlassungen unnötig werden. 

A u f U r l aub? Auf Grund der Neujahrs-
amnejtie wurden am 5. Februar aus der hesigen 
Männerstrajanstalt 35 Häftlinge bedingt entlassen. 
Allen hat man vorher Fingerabdrücke abgenommen, 
etliche natürlich auch photographiert. Nach diesen 
Förmlichkeiten wurden fie in ihre Heimatgemeinden 
abgeschoben. Unter den Amnestierten befindet sich 
auch der Lokomotivführer Faleskini, der vor vier 
Jahren den General i. R. Stiamlich erschossen 
hatte. 

Verwegener Raubüber fa l l . AIs dieser 
Tage der Besitzer Bartholomäus F ü r e t aus Skoke 
in einem hiesigen Gajlhause zechte und den An-
standsort aufsuchte, überfiel ihn plötzlich der 21jährige 
beschäftigungslose, wegen verschiedener Umtriebe von 
der Polizei verfolgte Rudolf H o r v a t t i , warf ihn 
zu Boden, riß ihm eine 100 Dinarnote aus der 
Tasche und suchte dann das Weite. Horvati« wurde 
bald darauf in der Gosposka ulica festgenommen. 
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im 
Glückliche Stobt 

Ptuj, 9. Februar. 

Wahrlich, wir sind eine glückliche Stadt! Vor 
wenigen Tagen erst hoben hier die „Drauschwalben" 
gezwitschert und die „Drouzeiserin" gesungen und 
ml» ergötzt, ernst und fröhlich gestimmt und uns 
««der einmal die Sorgensalten geglättet. Bloß 
wenige Tage sind seit damals verstrichen und nun 
dürfen wir schon wieder ein neues Erlebnis, das 
uns bevorsteht,verkünden: „ D i e lus t igen V i e r " 
aus Ce l je kommen »nd mit ihnen natürlich 
Dr. Z a n g g e r und^— last not least — der 
Spaßvogel Gustav S l i g e r . Ja, heut' in acht 
Tagen sind sie da und werde» sich um halb 9 Uhr 
abends im Bereinshaus einstellen. 

Wem „Die lustigen Bier" aus Celje noch nicht 
bekannt sein sollten, dem möge aus den zahlreichen 
.rusgezeichneten Kritiken, die diesem heiteren Quartett 
und seinem Conferencier zuteil wurden, ein Aus-
ichnitt aus einer Beurteilung unseres Mitarbeiters 
und Kritikers Helfried Patz genügen, die er seiner-
zeit für die Grazer „Tagespost" geschrieben hat: 

„Nun muß noch etwas über „Die lustigen 
Bier", das heifef, über die Herren Löschnigg, 
E. Blechinger, Atstrich und Dr. Juhart gesagt 
werden. Ih r Wesen ist Musik. Die Sprache ihrer 
Mienen, des Körpers, de' Hände ist Tanz und 
Groteske zugleich. Sie haben auch diesmal wieder 
ihre schöne Ausgabe erfüllt: Auge und Herz von 
'f> et-udu und Schwere des Alltags zu befreien und 
aus einem Schlager ein Erlebnis zu machen. Be-
sonders das tettlich und musikalisch lustige: „Schön 
ist so ein Ringelspiel!" hatte einen Riesenerfolg. 
Und auch „Die Dorfmusik" schlug wieder tüchtig 
ein. Ein Lied, bei dem alle Herztürln im Nu aus-
gehen! Es ist eine wahre Lust, eine helle Freude, 
diese „Luftigen Bier" aus Celje zu hören und zu 
sehen. Doch einen dürfen wir im Zusammenhing 
mit dem heiteren Quartett nicht vergessen — er ijt 
von den lustigen Bieren aus Celje gar nicht 
mehr wegzudenken — einen, der ungemein witzig 
»nd humorvoll sein kann und dessen Plauderei ein 
buntes Mosaik von lustigen Einfällen ist: Herrn 
Gustav S t i g e r . " 

Wir werden natürlich alle hingehen am kom-
wenden Sonnabend, heute in acht Tagen, und 
wünschen dem heiteren Quartett des CilUer Männer» 
gesangvereines mit Dr. Zangger und Gustav Stiger 
ichon heute eine recht gute Fahrt nach Ptuj. 

Ljubl jana 
Literarischer Abend 

Aus Ljubljana geht uns folgende Kritik zu: 
Wie gemeldet, fand hier am 26. Jänner im 

Rahmen der hiesigen Ortsgruppe des Schwäbisch» 
Deutschen Kulturbundes ein „Literarifcher Abend" 
statt. Wir wollen die Eindrücke desselben kurz 
wiedergeben. 

Wenn wir bedenken, daß die 40 Gedichte, die 
wir da zu hören bekamen, fast alles ausmachen, 
was Fred H o l l e r bisher an Gedichten geschrieben 
hat, und gerade deshalb unter Gutem auch minder 
Gutes vorhanden sein muh. müssen wir uns jagen, 
daß eine strenge Auswahl am Platze gewesen wäre, 
oder aber, weil dadurch der Abend sehr gekürzt 
worden wäre, daß Holler mit dem Veranstalten 
eines literarischen Abends mindestens noch ein Jahr 
hätte warten müssen. Es hätten dann vielleicht die 
späteren «und besseren) Gedichte jene, die noch aus 
der lyrischen Gehschule des Autors stammen, an 
Zahl übertroffen. So aber überwogen letztere ganz 
beträchtlich und Jaden durch ihre Ueberzahl dem 
Abend ein Gepräge, das Holler gegenwärtig nicht 
mehr entspricht. Hollers Gestaltungskraft ist vorläufig 
eine begrenzte. Es sind meist übernommene und 
daher verbrauchte Bilder, derer er sich bedient. Die 
Sprach« mitunter volkstümlich-Iiedhaft, zumeist aber 
jchlagerartig-sentimenwl. Worte wie „Liedel", „ein 
bißchen Lieb«", „ein bißchen Sehnsucht", sind kenn-
zeichnend für Hollers Gedichte. Auch seine Ein-
stellung zur Frau scheint noch sehr, sagen wir, 
abiturientenhaft. „Mädel", „Liebchen" und einmal 
„Weiber" rein körperlich gesehen, zeigen, daß er die 
ganze Fülle des geheimnisvollen Wunders „Frau" 
noch lange nicht ausgeschöpft hat. Auch rhythmische 
Unstimmigkeiten finden sich ab und zu. Die Gedichte 
sind, wie gesagt, ungleich, manches schön und stark 
erfühlt, manches mehr der Absicht der Gelegenheit 

entsprungen. E» ist nicht viele», von dem in Hollers 
Versen die Rede ist. Ein „bißchen" Liebe, ein 
„bißchen" Sehnsucht nach Glück. Ironie. Angst. 
Verzweiflung. 

I n letzter Zeit ist in Hollers Lyrik eine 
Klärung eingetreten. Viel farbige Lebendigkeit des 
Sehens neben gut gefaßten Stimmungen. Sicheres 
läßt sich für seine Zukunft nicht sagen. Bei strenger 
Selbstkritik jedoch und unnachgiebigem Ringen um 
Klarheit des Ausdruckes ist von Fred Holler viel-
leicht noch manch schöne Gabe zu erwarten. 

Fräulein Poldi S i e g e vermittelte die Be-
kanntschaft mit den Gedichten. Ih r Vortrag war 
leider etwas zu rasch, zwischen den Gedichten die 
Pausen zu kurz. Eindrucksvoll wiedergegeben war 
„Der Selbstmörder". Auch über die vorhin er« 
wähnten rhychmischen Mängel hat die Vortragende 
geschickt hinweggelesen. Ob der Hast ihres Lesens 
konnten wir uns des Eindruckes nicht erwehren, als 
wollte Fräulein Siege mit dem Programm so schnell 
als möglich fertig werden. 

Der Saal hätte voller sein dürfen. Es scheinen 
viele von uns eine ihrer völkischen Pflichten nicht 
zu kennen, nämlich die, literarisch tätige Volksgenossen 
materiell, besonders aber moralisch zu unterstützen 
und zu weiterer Arbeit aufzumuntern. ego 

Sport 
Mit den Slalomläufern bei der 

„Celjsta kota" 
Anstatt zur Wintersportwoche des Skiklubs Celje 

Die „Celjska koca" war am vergangenen Sonn» 
tag erfüllt von fröhlichem Lärm. Jung und alt, 
zünftige Skibüffel und anmutige Skihasen waren 
aus Celje und Umgebung gekommen, um einen 
Tag des Wintersportes mitzuerleben. Viele von ihnen 
waren in Skianzügen aber nur wenige hatten die 
„Bretteln" dabei. Sechs Damen und dreizehn Herren 
nahmen am Slalombewerb teil, der von den Herren 
Erwin Grätschn er. Hermann T k a l c i c und 
Hermann P i b e r n i k ausgezeichnet vorbereitet war. 

Herrlich strahlte die Wintersonne über den 
Bergen. Die Sanntaler Alpen im Hintergrund 
waren wie mit weißer Kreide in den blauen 
Himmel gezeichnet. Bloß der heftige, eisige Wind, 
der da den Hang hinauf pfiff und heulte, hätte 
wegbleiben können. Der Schnee war gut, beinah 
ein wenig zu schnell. 

Dieser bucklige Hang bei der „Celjska koca" 
ist zweifellos für einen schweren Slalom sehr ge-
eignet. Das war am Sonntag keine bloß mit Toren 
bespickte Uebungswiesc, sondern ein Gelände von 
jenem Formenreichtum, der in Telemarken oben den 
Slalom ursprünglichster Art zur Welt bracht». Ueber 
sein Gefall von 100 Metern und seine Länge von 
350 Metern waren die Tore gut gedacht auf nicht 
leichte Prüfung abgesteckt. 

Am Bormittag wurde der Slalomlauf der 
Damen um die Meisterschaft des Mariborer Winter» 
spottunterverbandes durchgeführt. Er endete mit 
einem Sieg des Skiklubs Celje. Fräulein Hertha 
Skoberne , die schnellste Dame am Slalomhang, 
bestach durch technisches Können. Stetigkeit und un-
bedingte Zuverlässigkeit. Gleiches Können und noch 
mehr Schneid zeigte noch der Siegerin Frau Zeska 
Doboczky vom Spottklub „Rapid" in Maribor, 
die sehr einhettlich im Stil ist und den zweiten 
Platz besetzte. Fräulein Benha S a d n i k fuhr zu-
erst zu verhalten und verlor mit Stemmen im erste« 
Gang zu viel Zeit. Sie ist weniger Geschicklichkeits-
als vor allem sichere Abfahttsläuferin. Der Schnee 
war schnell, man sah starkes Abrutschen und großen 
Zeitverlust bei Stürzen, die häufig waren. So kam 
auch Frau Mira G r a d i ö e r , die ebenfalls, wie 
Fräulein Sadnik, für den Skiklub Celje lief, zu 
Sturzen, wurde aber dennoch Biene in der allgemeinen 
Reihung. 

Am Nachmittag, wegen des heftigen Windes 
auf einundeinhalb Stunden vorverschoben, fand der 
HerreN'Slalom um die Meisterschaft des Skiklubs 
Celje statt. Fritz Z e l l e n durchfuhr die Piste in 
seiner flüssigen Art ganz wundervoll und keiner er-
reichte im Wettbewerb auch nur annähernd seine 
hervorragende Leistung von 49.8 Sekunden. Karl 
F i l a c kam mit 72 und »8 Sekunden jeweils 
durch, nicht aber unser Fritz M a r t i n i , der Biel» 
fettige. Er fuhr schmissig und verlor später nach 
einem flotten Anfang durch das Verfehlen eine» 
Tores das Recht zum Start in der zweiten Fahrt. 
Mattinis Fahrt sah wuchtig aus und fand starken 
Beifall. Schade, daß er fo unachtsam war! 

E«l l Gorfchek kam als Erster in die sechziz 
Sekunden hinein und hat den Hang als Zweitbester 
verlaßen. Erwin Gra t f chner überrascht« und 
kam im zweiten Lauf sehr flott aus gute Zeit. 
Das gleiche gilt für Werner H a u s w i r t h , dabei 
seiner ersten Fahrt hatt zu Boden mußte. Schön im 
Stil, doch etwas langsam im Tempo war Franz 
Z a n g g e r . Er wurde Sechster vor Mac. 

Die Ergebnisse 
S l a l o m der D a m e n : 1. Hertha S k o -

berne (Skiklub Celje) 77.2, 87.8, 2 : 45 : 2. Zeska 
Doboczky (Sporklub „Rapid", Monbor) 92.2, 
80. 2 : 52.2 ; 3. Bettha S a d n i k (Skiklub Celje) 
90, 86.2, 2:56,2; Mira G r a d i s e r (Skikwd 
Celje) 104, 95, 3:19. 

S l a l o m der H e r r e n : I m ersten Lauf 
erreichte der Sieger Fritz Z e l l e n bereits die beste 
Zeit mit 52.2. I m zweiten Lauf verbesfette er sich 
auf 49.8, Gesamtteistung 1:42. Emil Gorschek, 
der Zweiter wurde, hatte im ersten Lauf 60 Se-
kunden benötigt, im zweiten ober 62,8, GesaiU-
leistuug 2:02.8. Erwin G r a t s ch n i r, in der Klub-
Meisterschaft Dritter, lief in einer Gesamtzeit von 
2 :06,2. Die nächsten in der Gesamtwettung waren:, 
4. Werner H a u s w i r t h 2:24.6; 5. Franz 
Z a n g g e r 2 :33 ; V. Karl F i l a c 2:38.9. 

— h. p. -

Sti turs am Smrekovec <1570 rn} 
Wie gemeldet, findet vom 17. bis 24. Februar 

ein zweiter Skikurs auf dem Smrekovec statt. Di« 
Lettung liegt in den Händen des Skilehrers Franz 
Z a n g g e r. Der Kursdeiträg beträgt 100 Dinar. Ver-
pflegung und Unterkunft (Gute Hausmannskost, 
geheiztes Zimmer) pro Tag 35 Dinar. Abfahtt 
Sonntag früh mit dem Sanntaler Frühzug ins 
Lostanj: von dott werden die Ruckfäcke und Skier 
mittels Schlittens bis zur Hütte befördert. 

Der Wetterbericht für den Smrekovec vom 
Donnerstag lautet: 80 cm Altschnee. 20 cm Pulver, 
Skifähre ideal. 

Anmeldungen bis 16. Februar bei Skilehrer 
Franz Z a n g g e r oder Skiklub Celje. 

F r e m d e n v e r k e h r 
Erleichterungen 

für Deutschlandreisende 
Die deutsch« Reichsbahn gewährt allen Ans-

ländern und deutschen «Staatsbürgern im Auslande 
bei einem Aufenthalt von wenigstens 7 Tagen in 
Deutschland eine Fahrpreisermäßigung von 60'/,. 
Allerdings muß die Fahrkarte für die Hin» und 
Rückreise in einem Reisebüro des Auslandes gelöst 
werden. 

Ein anderes Entgegenkommen erfähtt der aus-
ländische Reisende beim Besuche Deutschlands mit 
der Genehmigung der sogenannten Registermark zum 
Kurse von 14 Dinar. Diese» Zahlungsmittel kann 
jeder Staatsangehöttge, der zumindest seit 6 Mo-
naten beretts in Jugoslawien wohnt, vom Deutschen 
Verkehre-Amt in Beograd bis zum Betrage von 
350 Reg. Mark (in Reiseschecks) laufen. Die Bank, 
auf welche die Schecks ausgestellt find, zahlt dem 
Inhaber »er Schecks täglich 50 Reichsmark aus, 
die für jeden mit der Deutschlandreise zusammen-
hängenden Geldaufwand ausgegeben werden kön-
nen. Für die Erwerbung der Registermark ist ein 
gültiger Reisepaß erforderlich. Außer den 350 Reg. 
Mark ist der Deutschlandreisende berechtigt, weitere 
fremde Valuten im Gegenwett von 5.000 Dinar 
mitzunehmen. Durch dieses Entgegenkommen ernied-
rigen sich die Kosten einer Deutschlandreise wesentlich. 

Die größte Kaftroagenausstellung 
der Welt , 

Kaum Halle die „Grüne Woche" ihre Pforten 
geschlossen, als schon ein neues, lebendiges Treiben 
in den Ausstellungshallen am Kaiserdamm begann. 
Die Messehallen wurden teilweise schon in der Nach: 
geräumt. Tischler und Zimmerleute gingen an die 
Arbeit, um die Hallen herzurichten für die große 
Automodilausstellung, die vom 14. bis 24. Februar 
stattfindet. Die „Internattonale Automobil- und 
Motorrad-Ausstellung Berlin 1935" wird die größte 
Autoausstellung sein, die auf der gan^n Welt über-
Haupt bisher gezeigt wurde. Wir verweisen au die 
diesbezügliche Anzeige in der heutigen Blatt olge. 
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Zeitschristenschau 
..Deutsche Arbeit" im Januar 
Da» Ja»varheft der ..Deutsche» Arbeit" umd 

dMch «Wen Aufsatz de» Herausgeber» Hermann 
Ullmona üb« da» W e j « n de» v a l k s t u m » . 
kämpfe» eingeteilete Friedrich Metz b<l}ani>tU in 
einem bebilderten Aufsatz die bedeutsamen Leistungen 
de» Deutschösterreichers im Weltkriege und trägt 

»it zur Zerstörung von Legenden bei. die heule 
i sich bilden neu jtch bilde«. Heinz Lehmann schließt seine 

stellung der gegenwärtigen Lag« de» Kanada-
Deutschtum» «b. Ein weite» illustrierter Aufsatz 
iührt uns zu den Holzschnitzern de» Grödner Tal» 
in Südtirol. Hermann Rüdiger berichtet über eine 
serbische V v l k s t u m s o r g a n i s a t i o n , die 
Matka Srpsfj. 

Weiter finden wir einen Beitrag über Robert 
Hohtdaum und einen vom Dichter selbst, neu« <be-
dichte de» Balten Achim von Akerman und den 

HHMgen Umschauteil. Die Tiefdruckbeilage des 
bringt Wiedergaben nach schönen alten Stahl-
aus Prag. 

i „Das Innere Reich" 
Die v»n Karl Benno o. Mechow und Paul 

Alverde» betreute Zeitschrist für Dichtung, Kunst 
und deutsche» Leben, „ D a » I n n e r e Reich", 
die dem nächsten Heft ihren ersten Jahrgang 
adschlietzl, hat vor einiger Zelt mit einem Beitrag 
von Paula Grogger über Steiermark eine Reihe 
„Landschaftsdarftellungen deutscher Dichter" eröffnet. 
Welche ungeahnten Möglichkeiten in diesem Plane 
Regen, zeigt tn dem FebruavHest Hans Friedrich 
Blunck mit seinem Vortrag über Niederdeutschland, 
den er „Land a« Meer, Bot! am Meer" nennt. 
Er gibt darin wichtige Kunde von der Geschichte 
Niederdeutschlands, die nicht minder reich ist an 
Taten. Schicksalen. jäh«n Wechseln, raschen Ans-
stiegen und trogischen Untergängen al» die gesamt 
deutsche Geschichte. Wer kennt die reiche kolonisatorisch« 
Tätigkeit norddeutscher Städte bi» hin nach Now-
gorod am Jemen-See, nach Kowno und Krakau? 
W«r kennt diese» aus Seefahrern. Bauern und 
Handwerkern gebildete Volk an der See, sein künst-
Icrischis Wirken, besonders in der Baukunst — und 
wer könnte besser hinführen zu der Rückbesinnung 
des niederdeutschen Menschen auf seine durch ein 
Jahrtausend foijdicr Lehre v-nchüiiete grotze Ver-
gangenheit, als Blunck. in dessen Werk diese Ver-
gang.'nheit lebendige Wirklichkeit wurde? 

Die Reihe „Selbstdarstellungen bildender 
Künstler" wird fortgesetzt durch einen obenhin sehr 
'juii utoon scheinenden Brief M a i Unolds an den 
Maler M a i Unold. Er spricht darin von den 
Spannungen, die das Leben eines Künstlers er-
füllen und sein Schaffen bedingen. Die innere Kraft 
seiner Bilder und Holzschnitte, von denen da» Heft 
eine Anzahl in guten Wiedergaben zeigt, wird von 
ferne erahnt, wenn man diesen Brief in seiner 
tieferen Bedeutung erfaßt 

Wirtschaft u.Berkehr 
Französische Wirtschaftskrise 

Ein Streiflicht 

Wir haben in unserer letzten Donnerstag-
Ausgabe unter „Deutschland geht den rechten Weg" 
über die günstige Entwicklung der deutschen Volk»-
wirtschaft berichtet und hiebei auch kurz aus die 
französische Krise hingewiesen, di« nun folgend« 
Streiflichter einigermassen beleuchten sollen: 

Besuchen Sie die 
C , , .f 

I n t e r n a t i o n a l e TTT r «rr , —T— - -ijt-

A u t o m o b i l - A u s s t e l l n n g 

In Berlin 
lom bin 2 4 . Februar 1 9 3 5 

A l l e A u s k ü n f t e O b e r d i e 

F a h r p r e i s e r m l i s i g u n g auf der Deutschen Reichs-
bahn und die B e s c h a f f u n g der billigen Regis termark 

erte i l t k o s t e n l o s i 

Deutsches Verkehrs Büro Beograd, Knezev Spomenik 5 
T e l e p h o n 30-003, 27-S90 

Die französischen Bauern veranstalteten am 
vergangenen Sonntag mehrere Kundgebungen, in 
denen sie ihrer Unzufriedenheit über die von der 
Regieruno ergriffenen Maßnahmen für die 
Landwirtschaft Ausdruck gaben. Die eigenartige 
Kundgebung, die die Not der franzSsilchen Bauern 
in ein grelles Licht rückt, fand in Ribera» statt, 
wo Bauern zusammentrafen und den Preis ihrer 
gemeinsam eingenommenen Mittagsmahlzeit in 
Weizen bezahlten. Jeder Bauer brachte einen 
kleinen Sack voll Weizen mit. Die Bauern, die 
vor einiger Zeit noch gegen den von der Regierung 
festgelegten Zwangegetreidekurs Einspruch erhoben, 
fordern heule die Festsetzung des früheren Preises. 

Bon der jugoslawischen Nat iona lbank. 
Mi t königlichem Ukas wurde der bisherige General-
sekretär der Beograd« Börse Dr. Milan Radosav-
ljevic zum Gouverneur der Jugoslawischen Natio-
nalbank ernannt. Radosavljevic gilt als Fachmann 
in Valuta- und Kreditfragen! er hat auf der 
Münchner Handelshochschule studiert und dort pro-
moviert. Von 1911 bis 1926 war er im Handels-
Ministerium tätig und durch lange Jahre Chef der 
Abteilung für Kredit- und Versicherungswesen. I n 
Wirtschaftskrisen wird feine Ernennung zum Gou-
verneur begrübt. 

Emigranten 
Einen Beruf hoben, heitzl, berufen zu sein. 

Leider gibt es auch Menschen, die zu allem berufen 
sind, nur nicht dazu, ihrem Volke zu dienen. I m 
Banne ihrer von der Menschheitsverbrüderungsidee 
verdeckten persönlichen Ichsucht ist bei ihnen jegliche» 
völkische Denken und Fühlen versiegt. Blut und 
Rasse find ihnen ftemd, da beide« auf dem Verlust-

konto ihre» Menschseins steht. Nur eine» Haber-
sie uns voraus^ fie waren niemals arbeitlos. 

Sie waren überall zu Hause. Waren sie beir 
Frühstück noch aus der Börse, so waren sie schr-
mittag» auf den Fittichen des Volk»betruges zt 
Parteiführern aufgerückt. Und schon abends war^ 
sie Präsidenten oder Beiräte vieler internationale'. 
Verbände 

Doch über Nacht. 0 Schreck, erschien da» Ge 
spenst der Arbeitslosigkeit. Deutschland war ihn« 
als wichtiger Tummelplatz entrissen. Unglaublich 
dag schon nach wenigen' Jahren «in« R«oolmi«--
der ihrigen den Rang ablaufen wollte. 

Emigration: Aus einer Notwendigkeit wurde 
eine Gelegenheit gemacht. Warum auch nicht, lag 
doch das in ihrem Wesen. Schon oft hatte die 
Weltgeschichte au» einem geschickten Rückzüge einer 
großen Sieg erblühen sehen. Doch warum traurig 
sein, wenn auch dieser erträumte Sieg zu Wasser 
wurde? Schon bietet sich ein« neue Aussicht: Durch 
eine menschenfreundliche Geste öffnet ihnen Frank 
reich die Fremdenlegion. 

Wohlan, tretet ein in die Legion de» Fon 
schritte«. Wenn ihr in Afrika die Sturmkolonnen 
der Zivilisation bildet, seid dessen sicher, dah am 
euch aus Dankbarkeit nie vergessen werden. 

Europa ist durch euren Abtritt um viele» reicher.» 
geworden! K-M. 

flchlOM 

möbliertes Zimmer 
mit Kabinett, »treog »«pariertem Eingang, sofort m ver-
mieten. Anfragen iti der Verwaltung da* Blatte«. 

Leset und verbreitet 
die Deutsche Zeitung -

,00 P8 Balbatebile 

Dampfmaschine 
(Lokomobile) 170 P8 BLKKTROUOTOR 
(Synchronisierter Anyncbronniotor) beide 
Ma*ci>j>en im Betrieb, aind w- gen betrieb» 
«Uutellung billig au verkaufen. Anfragen 
an die Verwaltung unter „Industrie 61* 

Z u v e r k a u f e n 
80 Klafter la trockene* Harheneebeitholc 
franco Celje. — J. ^chuperi, Dobrna pri 
Celju. 

Inseriere in der 
„Deutschen Zeitung" 
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